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Abgeordneten W. Jordan für den Kreis Ober-Bar⸗ 
nim über die Poſenſche Angelegenheit. 

10100 f (Fortſetzung.) J 
Ich ſage, es heißt ſich gewaltſam verſchließen gegen den 
Geiſt der Weltgeſchichte, wenn man ihn nicht begreift in ſeinen 
ſchlagendſten Offenbarungen, wo er ſpricht zu den Natio⸗ 
nen durch das wirkſamſte ſeiner Mittel, durch die erhabene 
tragiſche Ironie; denn eine ſolche tragiſche Ironie war es, 
daß er ſich dieſelbe heilige Allianz, die bald nachher die all- 
gemeine Fürſtenverſchwörung ſchürzen ſollte zum Kampfe gegen 
die Revolution, zuvor auserſah zu der Rolle, im Sinne der 
noch ungeborenen Revolution fein. Urtheil zu vollſtrecken an, 
einem Volksthum, das in ſich ſelbſt keine Kraft beſaß, das 
Feudalweſen zu brechen, deſſen Sturz die Cultur gebieteriſch 
verlangte, weil es den Beſieger der Ariſtokratie, den dritten 
Stand, nicht in ſich enthielt, das daher dieſen Beſieger und 
Erlöſer von außen her erhalten mußte. Eine ſolche tragiſche 
Ironie war es, daß die Widerſacher der Revolution und ihrer 
allgemeinen Menſchenrechte die Revolution ſelber beginnen und 


ihre Aufgabe übernehmen mußten, und zum Theil ganz wider 


Wiſſen und Willen. Es iſt überhaupt von Anbeginn die Auf⸗ 
gabe des Königthums geweſen, das Feudalweſen zu brechen 
und die Demokratie vorzubereiten, und der letzte große Akt 
des europäiſchen Monarchenthums war ſelber bereits eine Re⸗ 
volution, obwohl die Herren keine Ahnung davon hatten; 
aber das iſt eben das, was ich die tragiſche Ironie nenne. 
Wer will es leugnen, daß ein und dieſelbe Nothwendigkeit 
es geweſen iſt, welche dort aus dem Munde der Jakobiner 
ſprach: Friede den Hütten, Krieg den Paläſten, und hier, 
durch den Mund der gekrönten Häupter, die Theilung des 
verrotteten Polens deeretirte. (Bravo auf der Rechten und in 
der Mitte.) Doch nach dieſer revolutiongiren, humaniſtiſchen 
Bedeutung der Theilung Polens fragen diejenigen nicht, die 
ſich in begreiflichem Irrthume daran gewöhnt haben, ſchlech⸗ 
terdings alle Handlungen der Regierungen als volksfeindliche 
zu bezeichnen, weil dieſelben leider ihre Hauptthätigkeit ein 
Menſchenalter hindurch darauf gerichtet haben, die Freiheit 
der Völker zu unterdrücken. Aber auch da, wo dieſe Regierun⸗ 
gen einmal national geweſen ſind, wo ſie gethan haben, was 
ſie thun mußten, auch da verdammte man ſie, ohne zu mer⸗ 
ken, daß man damit gegen das eigene Fleiſch wüthet. Selbſt 
da, wo die Polen geradezu gegen uns Deutſche in die Waffen 
traten, auch da hat man ſich ſchmachvoller Weiſe begeiſtert 
für ihre Sache und ſie gefeiert als die Apoſtel der Freiheit! 
(Stimmen: Sehr richtig! leider!) In wie weit die beiden 
andern Mächte die mit der Theilung Polens überkommene 
Aufgabe erfüllt oder ihr treulos geworden, brauche ich hier 
nicht zu berühren. Preußen aber hat dieſelbe ſehr wohl er⸗ 
kannt und ſie mit Conſequenz durchgeführt. Niedergeſchmettert, 
beinahe vernichtet durch den Helden der Revolution hat es 
ſich in kurzer Zeit wieder erhoben, und gerade die Zeit ſeiner 
Beilage zu Nr. 178. der Poſener Zeitung. 


tiefſten Erniedrigung wurde dadurch die glorreichſte Epoche 
ſeiner bisherigen Geſchichte, daß es ſich die weſentlichſten Er⸗ 
rungenſchaften der Revolution auf dem Wege friedlicher Ent⸗ 
wickelung aneignete. Durch feine, demokratiſch angelegte Wehr- 
verfaſſung, durch die auf Selbſtregierung beruhende Städte⸗ 
ordnung, durch die Entfeſſelung aller Thätigkeiteu, durch die 
vollkommene Flüſſigkeit und Beweglichkeit, die es dem Eigen⸗ 


thum aller Art wiedergab, durch die rückſichtsloſe Kühnheit, 


mit welcher es wagte, Geſetze zu erlaſſen, welche allerdings 
nichts andres waren, als Eingriffe und Gewaltthaten gegen 
beſtehende Rechts⸗ und Eigenthums⸗Verhältniſſe, aber ruhm⸗ 
volle, preiswürdige Gewaltthaten, weil ſie dahin gerichtet wa⸗ 
ren, das Feudalweſen zu brechen, die Hörigkeit und Leibeigen⸗ 
ſchaft abzuſchaffen; durch alle dieſe großartigen Schöpfungen 
hat Preußen ſich auf eine hohe Stufe erhoben, auf welcher es 
ſich erſt jetzt, nachdem ſelbſt eine 33jährige Reaktion vergeb⸗ 
lich bemüht geweſen iſt, es von derſelben herunterzuzerren, 
wahrhaft aufrichten wird, um der Welt zu zeigen, daß kein 
Land ſo gründlich vorbereitet iſt für die Verwirklichung einer 
allfeitig vollendeten Demokratie. (Viele Stimmen: Sehr brav!) 
Auf dieſem Wege hat Preußen feinen, Antheil an Polen ge⸗ 
treulich im Schlepptaue geführt, und Poſen erzogen zur Ge⸗ 
ſittung und Humanität, inſoweit dies bei ſo widerſtrebenden 
Elementen möglich geweſen iſt. Man hat oft geſagt, die Polen 
ſeien unter Preußen unterdrückt worden. Leider iſt dies nicht 
ganz unwahr; ſie ſind unterdrückt worden, aber nicht mehr, als 
wir alle, die wir das Gleiche gelitten haben, unter dem furcht⸗ 
baren Drucke des Polizeiſtaats. Das aber iſt eine Lüge, daß 
Preußen härter gegen die Polen verfahren, als gegen die 
Deutſchen. Es iſt der Entwickelung ſeiner Nationalität nie⸗ 
mals hindernd entgegengetreten. Vei Staatsanſtellungen wur⸗ 
den ſogar die polniſchen Beamten entſchieden begünſtigt. Wäh⸗ 
rend bei der Ueberfüllung der Candidatenliſten für den Staats⸗ 
dienſt die Regierung öffentlich davon abrieth, weil die Be⸗ 
werber nach vollendeter Ausbildung oft zehn Jahre warten 
mußten, hat man die Polen auf jede Weiſe aufgemuntert, 
ſich die Befähigung für den Staatsdienſt anzueignen. Wäh⸗ 
rend aber zehn deutſche Candidaten auf ein Amt harrten, kann 
man umgekehrt ſagen, daß auf einen Polen zehn Aemter 
warteten. Stets hat es der Regierung an polniſchen Beamten 
gefehlt. (Viele Stimmen: Sehr richtig!) Die gebildeten Stände 
der Polen hatten nun einmal keine Luſt, ſich auf eine ſo prak⸗ 
tiſche, proſaiſche Weiſe .... (Im Centrum der Linken: Oh! 
Oh! — Unruhe. Auf der Rechten: Sehr wahr! Sehr richtig! 
— Eine Stimme aus dem Centrum: Redefreiheit! — Der 
Präſident läutet mit der Glocke.) Ich ſage, die gebildeten 
Stände der polniſchen Nation finden nun einmal keinen Ge⸗ 
ſchmack daran, auf eine ſo gewöhnliche, mühſame, praktiſche, 
proſaiſche Weiſe, wie es ein Beamter wohl thun kann, an 
der Herſtellung ihrer Nationalität mitzuarbeiten. Das über⸗ 
laſſen ſie dem deutſchen Ernſte, dem deutſchen Fleiße, und 
ſchwärmen lieber im Auslande herum, wo ſie durch ihre Sa⸗ 
lonpolitur und eine gewiſſe ritterliche Tournüre die Herzen zu 
gewinnen wiſſen, und arbeiten mit unermüdlicher Standhaf⸗ 
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tigkeit daran, irgendwo einen großen Zuſammenſtoß zu bewir⸗ 
ken, um, begünſtigt von der Erſchütterung, wieder einen Ver⸗ 
ſuch zu machen zur politiſchen Herſtellung ihres Polenreichs, 
ohne zu bedenken, daß noch nie, ſo lange die Welt ſteht, ein 
Volk politiſch untergegangen iſt, wenn es nicht vorher phyſiſch 
zu Grunde gegangen war, und daß es eben ſo ein durchaus 
eitles Beginnen iſt, von oben her durch irgend welche Verfaſ⸗ 
ſung ein Volk ins politiſche Daſein hinein decretiren zu wollen, 
das ſich noch keine ökonomiſche Grundlage erarbeitet hat. Sie 
zogen es vor, auf dieſe Weiſe den Stein des Siſyphus zu 
wälzen, der ihnen aber immer wieder bergunter entrollt iſt. 
(Bravo!) Preußen kann es ſich ruhig gefallen laſſen, wenn 
man es der Mitſchuld an einem Völkermorde zeiht. Es kann 
mit Stolz dazu ſchweigen, und fein Werk für ſich reden laſſen, 
denn dies legt lautes Zeugniß ab, daß es wirkſamer gearbei⸗ 
tet hat an der Wiederbelebung oder vielmehr Erſchaffung einer 
neuen polniſchen Nation, als jene Edelleute, die wie Sturm⸗ 
vögel überall auftauchen, wo es einen Krieg, einen Aufſtand 
zu ſchüren giebt, um im allgemeinen Zuſammenſtoß die Gele⸗ 
genheit zu einer neuen Schilderhebung zu gewinnen. Es braucht 
nur hinzuweiſen auf Das, was Poſen jetzt iſt, und Diejeni⸗ 
gen reden zu laſſen, die noch aus eigener Erfahrung zu erzäh⸗ 
len wiſſen, was es früher war. Es war eine Wüſte, als 
Preußen es bekam, es war, was Krakau noch in dieſem Au⸗ 
genblick iſt. Aber ein Menſchenalter unter deutſcher Regierung 
hat bewirkt, was einem Jahrtauſend unter Polen unmöglich 
geweſen iſt. Dabei iſt nun allerdings das Grundeigenthum 
zu einem ſehr großen Theile in deutſche Hände übergegangen, 
aber auf die einfachſte und rechtlichſte Weiſe von der Welt; 
einfach deßhalb, weil die Deutſchen aus demſelben Stücke 
Feld einen zwei⸗, ja dreimal größeren Ertrag herauszubringen 
wußten, als die Polen, weil der Deutſche ſich da zu bereichern 
und mit ſeinem Erwerb immer weiter um ſich zu greifen ver⸗ 
ſtand, wo der Pole verarmt war. Die Polen ſind noch immer 
nur ein Adelsvolk, das die weiſe Sparſamkeit, den angeſtreng⸗ 
ten Fleiß der Deutſchen als Zeichen einer niedrigen Geſin⸗ 
nung, als einen ſchmutzigen Geiz anſieht. (Einige Stimmen: 
Oh!) Es iſt das bitter, aber wahr, und ich ſage nichts, was 
ich nicht erfahren oder geleſen, zum Theil ſogar in Schriften 
von polniſchen Verfaſſern gefunden habe. Es war lediglich 
der Polen eigene Schuld, wenn ſie ihr Land in deutſche Hände 
kommen ließen, und es wäre eine eigenthümliche Gerechtig⸗ 
keit, wenn wir das auf dieſe Weiſe und auf dem rechtlichſten 
Wege erworbene Land nun auf einmal aus kosmopolitiſcher 
Großmuth ſammt den Deutſchen, die darauf ſitzen, in fremde 
Unterthänigkeit hinausgeben wollten. Ja, ich gebe Denjenigen, 
welche behaupten, das nationale Territorium ſei ein veralteter 
Begriff, vollkommen Recht, um ſie hier mit ihrer eigenen 
Waffe zu ſchlagen. Wie es lächerlich iſt, zu ſagen, daß am 
Boden die Nationalität hafte, gerade ſo lächerlich iſt es auch, 
zu ſagen, die Herausgabe ehemals polniſcher Landestheile ſei 
von der Gerechtigkeit geboten. Hat der Deutſche die Wälder 
gelichtet, die Sümpfe getrocknet, den Boden urbar gemacht, 
Straßen und Kanäle angelegt, Dörfer gebaut und Städte ge⸗ 
gründet, um den Epigonen des exilirten hundertköpfigen pol⸗ 


niſchen Despotismus neue Schmarotzerneſter zu bereiten? Soll, 


der Bürgerſtand wieder untergehen, der nur dem deutſchen 
Gewerbfleiße ſeinen Urſprung verdankt, um das Mark des 
Landes noch einmal vergeuden zu laſſen von etwelchen in hö⸗ 
fiſchem Glanze ſchwelgenden Familien und liebenswürdigen 
Mazurkatänzern? (Ziſchen auf der Linken; Mißbilligung.) 
Präſident. Ich möchte den Redner doch bitten, ſolche 
Ausdrücke, welche beleidigen können, zu vermeiden. | 
Jordan. Ich habe mit dem Ausdruck nicht beleidigen 


wollen. Ich habe damit nur andeuten wollen, daß beim Polen 
der Hang zu den Freuden einer rauſchenden Geſelligkeit unver⸗ 
hältnißmäßig ſtärker entwickelt iſt, als die Luſt zu mühſamer 
Arbeit und der Geſchmack an einem einfachen Familienleben, 
wie bei den Deutſchen. Dem Polen ſind von der Natur 
manche ſchöne Eigenſchaften zu Theil geworden. (Eine Stimme 
auf der Linken: Schluß!) Meine Herren! Ich bin noch lange 
nicht fertig. (Gelächter.) Geſellſchaftliche Liebenswürdigkeit, 
eine glühende, ich möchte ſagen flackernde Vaterlandsliebe, eine 
ungeſtüme Tapferkeit auf dem Schlachtfelde iſt ihm in reich⸗ 
lichem Maaße zu Theil geworden. Aber jene Ausdauer in 
den Mühen des alltäglichen Lebens, den allmählich, aber raſt⸗ 
los fortſchaffenden Fleiß, die kaltblütige Ueberlegung, die das 
Mögliche ins Auge faßt und ſich daraus geduldig, Stein vor 
Stein, die Brücke aufbaut zum höchſten Ziel, dieſe Eigenſchaft 
hat die Natur dem Polen verſagt und das können wir durch 
kein Dekret wieder gut machen. Und dieſen Polen ſollen wir 
ein deutſch gewordenes Land, eine zahlreiche deutſche Bevölke⸗ 
rung zu Staatsexperimenten überlaſſen? Das, meine Herren, 
iſt die Gerechtigkeit, auf die man ſich beruft, indem man ver⸗ 
langt, wir ſollen Polen wieder herſtellen. — Ebenſo ſchlagend 
aber, ja mit noch viel ſieghafteren Gründen kann Preußen ant⸗ 
worten, wenn man ihm vorwirft, es handle inhuman, indem 
es ſich weigere, ein von ihm unterdrücktes Volksthum frei zu 
geben. Es iſt nicht wahr, daß es ein Volk unterdrückt hat, 
es hat nur eine Ariſtokratie geſtürzt, welche die Maſſe ihrer 
Leibeignen verhinderte, ein Volk zu werden; es hat nur 
die Gewalthaber beſeitigt, welche ihre Untergebenen in einem 
Zuſtande der Entmenſchung feſthielten, und nur deswegen iſt 
es auch im Stande geweſen, ſie zu ſtürzen. Wozu ſie ſich 
nimmer entſchließen konnten, wogegen ſie ſich unter erbärm⸗ 


lichen Zänkereien um veraltete Privilegien immer noch ſträubten, 


als bereits die ruſſiſchen Kanonen vor Warſchau donnerten, 
das hat Preußen vollbracht. Es hat die Grundlage eines 
neuen polniſchen Volkes, einen freien Bauernſtand geſchaffen, 
und, meine Herren, es hat für dies Streben auch von Seiten 
der Polen Anerkennung gefunden. Gehen Sie einmal hin 
nach Polen und fragen Sie die polniſchen Bauern, ob ſie zu 
einem freien Polen geſchlagen ſein, oder lieber bei Preußen 
bleiben wollen. Gott bewahre uns davor, werden ſie Ihnen 
antworten, wir wollen Preußen bleiben. Es iſt das eine 
Thatſache, die vielen von Ihnen vielleicht unglaublich klingt, 
die aber darum nicht minder vollkommen wahr iſt. Nur ein 
kleiner Theil Deſſen, was man die polniſche Nation nennt, 
nämlich der Adel und, leider muß ich es ſagen, ein Theil der 
Geiſtlichkeit haben dieſe Wohlthaten Preußens nicht anerkannt, 
ſondern ſie verleugnet. Sie ignorirten ſie in finſterer Ver⸗ 
ſchloſſenheit, weil ſie noch erſtarrt waren in dem längſt un⸗ 
tergegangenen Grundſatz des alten Polenreiches, welches nur 
zwei Regungen im Staatsleben kannte: den eiſernen Willen 
des Gebieters und den unbedingten blinden Gehorſam des 
Knechtes. So lange Preußen ſie ruhig gewähren ließ, und 
ſie nicht daran hinderte, das Volk in der alten geiſtigen Be⸗ 
vormundung und leiblichen Erniedrigung feſtzuhalten, ließen 
ſie ſich die Fremdherrſchaft gefallen und erwieſen ſich als ge⸗ 
borfame Unterthanen. Als aber die preußiſche Regierung an⸗ 
fing, eine Gleichſtellung aller Stände anzubahnen, und die 
Bauern zu emaneipiren, da war es ihnen ein unerträglicher 
Gedanke, die ihnen bisher untergebenen Leute ihres eigenen 
Volksſtammes aus ihren Banden gelöſt zu ſehen, da erſt ent⸗ 
brannte ihr Haß und von dieſem Augenblick an haben ſie mit 
unabläſſiger Hartnäckigkeit auf die Empörung hingearbeitet, 
indem ſie ihrer engherzigen Selbſtſucht, der es nur um Er⸗ 
haltung der unwürdigen alten Zuſtände zu thun war, den 
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Mantel der Vaterlandsliebe und der Begeiſterung für die pol- 
niſche Nationalität umhingen. Wenn ich ſage, das polniſche 
Volk, das heißt die Bauern, ſeien nicht polniſch geſinnt, ſon⸗ 
dern preußiſch, ſo ſtelle ich damit eine Behauptung auf, die 
ich gegen einen nahe liegenden Einwand werde vertheidigen 
müſſen. Man kann mir eine ſcheinbar ſehr ſchlagende That⸗ 
ſache dagegen anführen: die, daß die neueſte Inſurrektion über 
Tauſende von Senſenmännern verfügt. Ich muß darauf ant⸗ 
worten — aber obgleich das Räthſel nicht ſchwer zu löſen 
iſt, ſo kann ich doch nicht läugnen, daß ich mich nur mit 
innerem Sträuben dazu entſchließe. Man hat mir geſagt, 
daß ich durch Anführung der hier einſchlagenden Thatſachen 
einen Theil dieſer Verſammlung verletzen würde, und daß der⸗ 
ſelbe ſich dadurch würde bewegen laſſen, gegen die Anträge 
des Ausſchuſſes zu ſtimmen. Man hat mir geſagt, die ka⸗ 
tholiſche Partei werde gegen das deutſche Intereſſe ſtimmen, 
wenn der Antheil der katholiſchen Geiſtlichkeit an dem letzten 
Aufſtande hier erwähnt werden ſollte. Allein ich habe eine 
viel zu hohe Meinung von dieſer Partei und namentlich von 
der Würde der katholiſchen Geiſtlichkeit, als daß ich glauben 
könnte, ſie wolle für Alle, die ihr angehören, eine gewiſſe 
Makel⸗ und Sündloſigkeit in Anſpruch nehmen, und, wenn 
hier Thatſachen dagegen angeführt würden, aus bloßer Em⸗ 
pfindlichkeit gegen eine gerechte Sache ſtimmen. Es iſt meine 
Anſicht durchaus nicht, zu verletzen, aber ich kann jene That⸗ 
ſache nicht verſchweigen. Die polniſche Bevölkerung iſt eifrig 
katholiſch. Bei ihrer verhältnißmäßig noch niedrigen Bildungs⸗ 
ſtufe iſt ſie dem Einfluß der Geiſtlichkeit vollkommen wider⸗ 
ſtandlos hingegeben. 8 
Revolution benutzt, ſie mit Mißtrauen gegen Preußen zu er⸗ 
füllen, gegen die Regierung, und bei ihr den Glauben zu 
erwecken, Preußen wolle das Land proteſtantiſiren. Dieſen 
Bemühungen kam ein beſonderer Umſtand zu Hülfe. In der 
in Poſen üblichen Redeweiſe bezeichnet nämlich ein und das⸗ 
ſelbe polniſche Wort die Begriffe: deutſch und proteſtantiſch, 
und polniſch und katholiſch iſt in derſelben Weiſe völlig ſyno⸗ 
nym. Es hielt deshalb nicht ſchwer, dem Volk bei jeder neuen 
Einrichtung, die von der Regierung ausging, einzureden, man 
wolle es deutſch machen, das heißt, ihm die katholiſche Reli⸗ 
gion nehmen. Sie werden ſich erinnern, meine Herren, daß 
es Preußen vor zwei Jahren durchaus nicht eingefallen iſt, 
die damalige reformatoriſche Bewegung im Katholizismus ir⸗ 
gendwie zu begünſtigen. Im Gegentheil, es hat ihr ſogar 
Hinderniſſe in den Weg gelegt, die von vielen Seiten her die 
entſchiedenſte Mißbilligung gefunden haben. Gegen die Czerski⸗ 
ſche Richtung hat es allerhöchſtens eine geringere Ungunſt an 
den Tag gelegt, weil es glaubte, in ihr ein Gegengewicht 
gegen das demokratiſche Element in der Rongeſchen Richtung 
zu finden. Von einer poſitiven Begünſtigung iſt aber auch bei 
ihr nie die Rede geweſen. Dieſen Thatſachen gegenüber hat 


man dem polniſchen Landvolk eingeredet, die preußiſche Re⸗ 


gierung ſelbſt habe das Rongeſche und Cerskiſche Treiben 
angeſtiftet; es ſei nichts als ein verſteckter Verſuch, das Land 
zu germaniſiren, das heißt zu proteſtantiſiren. Man hat kein 
Mittel geſcheut, ein mit ſeiner gegen die frühere Zeit wahr⸗ 
haft glänzenden Lage durchaus zufriedenes Volk, mit religiö⸗ 
ſem Fanatismus zu erfüllen, und es dadurch zu gewinnen 
für die Empörung. Ich habe die Beweiſe bei der Hand für 
meine Behauptung, und bitte um Ihre Erlaubniß, hier eine 
Proklamation vorzuleſen, die überſchrieben iſt: An das 
Deutſche Römiſch-katholiſche Volk des Großher⸗ 
zogthums Poſen. (Stimmen: Nicht leſen! Andere: Leſen, 
es gehört zur Sache!) 5 \ 
Päſident: Ich muß fragen, ob es die National- 


Dieſer Einfluß wurde ſchon vor der 


Verſammlung zugiebt, daß Herr Jordan die Pro: 
clamation verlieſt? Diejenigen, die das wollen, bitte 
ich aufzuſtehen. (Die Mehrzahl erhebt ſich.) Es iſt genehmigt. 

Jordan von Berlin: Ich verleſe alſo folgende Pro⸗ 
klamation an das Deutſche Römiſch-katholiſche 
Volk des Großherzogthums Poſen: 

„Lieben Landeskinder! Die jetzigen Zeitverhältniſſe 
legen unſerem Gewiſſen die heilige Pflicht auf, ein ernſtes 
und wohlgemeintes Wort zu Euch zu ſprechen; hauptſächlich 
darum, weil wir leider jetzt die Erfahrung gemacht haben, 
wie eifrig man von Feindes Seite bemüht iſt, Euch zu ver⸗ 
wirren und Sand in die Augen zu ſtreuen. — Ihr wiſſet, 
es ſoll jetzt nach unſers guten Königs Verheißung das Groß⸗ 
herzogthum Poſen reorganiſirt werden; das heißt: es ſollen 
wiederum Eingeborene des Großherzogthums die Aemter in 
demſelben bekleiden, es ſollen Eingeborene an den Gerichten 
ſitzen, und auch das Militair ſoll nur aus Eingeborenen ge⸗ 
bildet werden. Mit einem Worte, es ſoll eine alte Sünde, 
die an unſern Vätern iſt begangen worden, wieder gut ge⸗ 
macht werden. — Die Hauptbewohner des Großherzogthums 
Poſen aber ſind Polen, das heißt Katholiken, denn 
polniſch und katholiſch gilt, wie Ihr wiſſet, unter 
uns für Ein und Daſſelbe. — Nach dem Willen des 
Königs hätten wir alſo zu erwarten, daß endlich einmal 
auch die Katholiken zu Aemtern kommen würden! 
ſowohl bei der Regierung, bei den Gerichten, als auch beim 
Militair. Wir hätten zu erwarten, daß Eure katholiſchen 
Kinder, wenn ſie auch arm ſind, aber dabei Fähigkeiten ha⸗ 
ben, und ſich bei regem Fleiße irgend einem Berufe widmen 
wollen, dereinſt ein Amt im Staate bekleiden dürften. — Ihr 
wiſſet recht gut, wie bis heute der katholiſche Bewohner un⸗ 
ſeres Landes ſelbſt in dieſem ehemals rein katholiſchen Lande 
behandelt worden iſt! — Er mochte ein eingeborner Deutſcher 
oder Pole ſein, — mit ſehr wenigen Ausnahmen waren es 
immer Lutheraner, die uns zugeſchickt, oder im Lande ſelbſt 
herausgeſucht wurden; um uns zu beherrſchen, zu knechten, 
und ihr Spiel mit uns zu treiben. War es ein Landrath — 
er mußte lutheriſch fein! — War es ein Bürgermeiſter — er 
mußte lutheriſch ſein, und wäre es auch in einer rein katho⸗ 
liſchen Stadt! — War es ein Schulz — er mußte lutheriſch 
ſein, und wäre es auch in einem ganz katholiſchen Dorfe! — 
War es auch nur eine Hebamme — ſie mußte lutheriſch ſein, 
und wäre es auch in einem ganz katholiſchen Orte!“ 

Meine Herren! Dieſe Erwähnung läßt mich allerdings 
an der Authenticität dieſes Aktenſtückes etwas zweifeln, und 
es iſt ſehr möglich, daß die Unterſchrift keine ächte iſt. Das 
aber ſteht feſt, daß nur dieſe Unterſchrift der Proklamation 
die Kraft gegeben hat, auf das Volk einzuwirken. Ich leſe 
weiter: 

„Und iſt man etwa damit ſchon zufrieden geweſen, Euch 
dieſer weltlichen Vortheile zu berauben? Mit Nichten. Wenn 
man uns auch immerhin vorreden wollte, daß wir gleiche 
Rechte mit den Lutheranern hätten, ſo ſeid ihr aber doch nicht 
blind geweſen, ſondern habet deutlich genug geſehen, wie es 
überhaupt darauf abgemeſſen war, die katholiſche Religion 
allmählich ganz zu vertilgen. — Wir kennen zwar das König⸗ 
liche Wort, das 1815 geſprochen wurde: „Eure Religion ſoll 
geſchützt werden!“ Ihr habet aber auch geſehen, wie es iſt 
gehalten worden. — Ihr habet geſehen, wie die Luthera⸗ 
ner, wie die Katholiken bis auf den heutigen Tag zurück⸗ 
geſetzt worden ſind! Ihr habet geſehen, wenn ſie nur den 
Mund öffneten, und in einem katholiſchen Orte eine lutheri⸗ 
ſche Kirche oder eine lutheriſche Schule bauen wollten, wie 
bereitwillig man ihnen die Kaſſen geöffnet hat, während es 


TE 


bei den Katholiken immer hieß, wenn. fie eine gleiche Bitte 
einreichten: „Wir haben keinen Fond.“ — Ihr habet geſehen, 


wie man mit unſeren Biſchöfen verfahren hat, als ſie der 


Vernichtung der katholiſchen Religion ſich kräftig widerſetzten. 
— Ihr habet geſehen, wie man Jeden mit offenen Armen 
aufnahm, ſobald er nur gegen die katholiſche Kirche auftrat; 
Ihr habet geſehen, wie man einen Ronge und Czerski bis 
in den Himmel erhob, und ihnen Geld über Geld ſchickte, 
weil man glaubte, dieſe Männer könnten vielleicht die acht⸗ 


zehnhundertjährige katholiſche Kirche ſtürzen helfen. — Ihr 


habet geſehen, wie die lutheriſchen Geiſtlichen belohnt wurden, 
wenn ſie ein paar ſchlechte Katholiken lutheriſch gemacht hat⸗ 
ten; während unſere katholiſchen Geiſtlichen verfolgt wurden, 
und in das ſchwarze Buch kamen, wenn ſie einen Lutheraner 
bekehrt. — Ihr habet geſehen, wie der katholiſche Vater, wenn 
er ſeiner lutheriſchen Frau zu Liebe ſein Kind in der lutheri⸗ 
ſchen Kirche wollte taufen laſſen, er nur zum Superinten⸗ 
denten gehen durfte; der lutheriſche Vater dagegen, wollte er 
feiner katholiſchen Ehefrau zu Liebe das Kind iu der katho⸗ 
Kirche taufen laſſen, mußte ſich erſt zum Landrath begeben, 
mehrere Male abweiſen laſſen, und war vielen Vorwürfen 
und Quälereien ausgeſetzt, ſo daß ihm die Luſt vergehen 
mußte, es zum zweiten Male wieder zu thun. — Noch Vie⸗ 
les könnten wir Euch anführen, was wir aber unterlaſſen, 
weil es Euch ohnehin bekannt iſt. — Und ſehet, jetzt ſtände 
zu erwarten, daß dieſer planmäßigen Ausrottung der katholi— 
ſchen Kirche wenigſtens im Großherzogthum Poſen ein Ende 
gemacht werde, indem nach der Verheißung des Königs die 
Eingebornen der Nation an die Spitze der Aemter treten ſol⸗ 
len. — Man will unſerer heiligen Religion aber die Freiheit 
durchaus nicht gönnen; darum hat man zu allerlei Lügen 
und Schurkeuſtreichen ſchon wieder ſeine Zuflucht genommen 
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Manche von Euch ſich etwa ſchon verführen laſſen, und zu 
einer ſolchen Lostrennung von unſerem Vaterlande, wo jetzt 
unſer Glaube, unſere Religion wieder blühen, herrlich blühen ſoll 
als ein ächter Garten Gottes, das Wort gegeben? — Nehmet 
es ſogleich zurück, da es noch Zeit iſt, und bedenket, 
die alte Schlange, die Euch ſchon ſo oft betrogen, 
hat Euch auch jetzt wieder zu einem ſolchen Schritte 
verführt. — Begrüßet vielmehr mit wahrhaft chriſtlicher 
Freude die Auferſtehung unſeres heiligen Glaubens, und tre⸗ 
tet Jedem, der es einmal verſuchen wollte, Euch zu einem 
ſolchen Schritte zu verführen, entgegen mit den Worten: 
Weiche von mir Satan! Es lebe und blühe unfer pol: 
niſches Vaterland mit unſerm heiligen Römiſch⸗ 
Katholiſchen Glauben! — Die Deutſche Römiſch⸗ 
Katholiſche Geiſtlichkeit des Großherzogthums 
Poſen.“ | r 
Wie geſagt, es iſt nicht zu erweiſen, daß dieſes Aktenſtück 
wirklich von der katholiſchen Geiſtlichkeit ausgegangen iſt, und 
ich bin ſogar ſehr geneigt, anzunehmen, daß dies nicht der 
Fall geweſen ſei. Die Thatſache ſteht aber darum nicht minder 
feſt, daß gerade dieſes Aktenſtück wie ein Funke, der in eine 
Pulvertonne fällt, gewirkt hat. So lange die Landbevölkerung, 
mit den Feldarbeiten beſchäftigt, daheim blieb, wollten die ange⸗ 
wandten Verführungskünſte nicht recht anſchlagen. Erſt in 
der Muße der Oſterwoche nahm die ganze polniſche Bewegung 
eine durchaus religiöſe Wendung. Es war einigen hundert 
Ariſtokraten, welche, auf ſich beſchränkt, völlig ohnmächtig 
dageſtanden und ſich aufs Neue, wie im Jahre 1846, vor 


ganz Europa blamirt haben würden, gelungen, das Volk zu 


und geſagt: die deutſchen Katholiken wollten vom Großher⸗ 


zogthum getrennt fein, und nach Deutſchland geſchlagen wer: 
den. Brüder! Saget, möchtet Ihr wirklich ſolche 
Verräther an Eurem heiligen Glauben werden? — 
Möchtet Ihr wirklich jetzt, wo es in Eurer Macht 
ſteht, Eure heilige Religion wieder zu Ehren foms 
men zu laſſen, Euch noch dagegen ſträuben, und 
verlangen, nach Preußen geſchlagen zu werden? 
wo man die Geiſtlichen ſogleich vertreibt, ſobald 
fie es nur mit ihrem Glauben redlich meinen! — 
wie man es z. B. mit den Geiſtlichen in Ottmachau gethan 
hat, während die lutheriſchen Geiſtlichen die katho— 
liſche Kirche nach Herzensluſt beſchimpfen können, 
und ungeſtraft bleiben? — Und daß es in Preußen 
etwa beſſer werden ſollte, iſt noch keine Ausſicht vorhanden. 
— Der Feind ruft zwar immerhin: Freiheit! Aber 
wohl gemerkt, nur für ſich, und nicht für uns Ka⸗ 
tholiken. — Oder wolltet Ihr es etwa aus andern Grün⸗ 
den thun? — Ihr habt keine anderen Gründe — denn Eure 
übrigen Rechte bleiben Euch unter Preußens Schutz auch un⸗ 
ter unſern polniſchen Mitbrüdern eben ſo geſichert und ga⸗ 
rantirt, als in Preußen oder Deutſchland. — Saget, würden 
Eure Kinder nicht den Fluch noch im Grabe über Euch ſpre⸗ 
chen, wenn Ihr die Freiheit Eurer Religion, wie ſie Euch 
jetzt bevorſteht, noch mit Füßen treten, und von Euch ſtoßen 
wolltet? — Oder wollet Ihr keine Augen haben, und ſehen, 
was aus unſerem Vaterlande und aus unſerer Religion ſeit 
30 Jahren geworden iſt! — Darum widerſtrebet aus allen 
Kräften, jetzt, da es noch Zeit iſt einer ſolchen Lostrennung 
von Euren katholiſchen Glaubensbrüdern! — Und haben 
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verführen und es an der Handhabe des religiöſen Fanatis⸗ 
mus mit hinzureißen in die Empörung. Aber auch während 
des offenen Aufſtandes, der bald darauf ausbrach, und Preu⸗ 
ßen zwang, mit bewaffneter Hand einzuſchreiten gegen eine 
Nation, deren Wohl es aufrichtig gewollt hatte; ſelbſt wäh⸗ 
rend des Kampfes war die Begeiſterung der polniſchen Sen⸗ 
ſenmänner und des polniſchen Volkes keineswegs eine natio⸗ 
nale, ſondern rein ein religiöſer Fanatismus: Nicht 
einen nationalen Kampf, ſondern einen Religionskrieg glaubte 
das Landvolk zu führen und nicht die weißrothe Fahne, ſon⸗ 
dern das Crucifix, das ihnen überall als Banner vorangetra⸗ 
gen wurde von fanatiſchen Prieſtern, begeiſterte ſie zur Tapfer⸗ 
keit. Sie ſind jetzt zurückgekommen von dieſem Vorurtheil, 
ihre Religion in Gefahr zu glauben. Die in großen Schaa⸗ 
ren von Küſtrin, wo man ſie gefangen hielt, ohne Beglei⸗ 
tung und Aufſicht heimkehrenden Senſenmänner geſtehen es 
offen ein, wie man ſie hintergangen, und haben nur Ver⸗ 
wünſchungen für Die, die es gethan. Es iſt eine Thatſache, 
die nicht verſchwiegen werden kann, daß es gegenwärtig in 
Poſen ſo ſteht, daß die Regierung alle Mühe aufzubieten hat, 
um einen Reactionsverſuch der Bauern gegen den Adel zu 
verhüten. Ja, die Stimmung unter den Bauern iſt eine ſo 
gereizte gegen den Edelmann, daß es, falls die Polen wieder 
einen Erhebungsverſuch machen ſollten, der Regierung kaum 
gelingen dürfte, Gräuelſcenen zu verhüten, wie wir ſie ſchon 
einmal in Galizien erlebt haben. Es iſt alſo eine ſeltſame 
Humanität, welche uns die Herſtellung Polen's gebietei. Das 
Deutſchthum hat einen größeren Inhalt an Humanität, als 


das Polenthum. Wie kann denn von einer ſolchen Herſtel⸗ 


lung überhaupt früher die Rede ſein, als bis ein polniſches 
Volk geſchaffen iſt? n a 
94 8 (Schluß folgt.) 
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